Das Coronavirus hält die Börsen der Welt in Atem. Viele Marktbeobachter sind der Überzeugung, dass das Virus in Kombination mit dem Ölpreisverfall eine globale Rezession hervorrufen wird. Für Berater stellt diese Situation eine enorme Herausforderung dar, denn ihnen muss der Spagat zwischen zu viel Optimismus und Pessimismus bezüglich der künftigen Börsenentwicklung gelingen.

Nach der Ankündigung von Donald Trump im März, Europäern die Einreise in die USA für die nächsten 30 Tage zu verbieten, rutschte der Deutsche Aktienindex Dax unter die Marke von 9.200 Punkten und verlor seit Beginn des Coronaausbruchs über 30 Prozent seines Börsenwerts (Stand März 2020). Zuvor waren bereits die Kurse an den großen internationalen Handelsplätzen in Asien und New York stark abgesackt. Der japanische Leitindex Nikkei 225 gab innerhalb eines Monats um rund 22 Prozent nach.

Den Dow Jones Index traf es noch härter. Er verlor in nur einem Monat fast 30 Prozent, sodass das Rekordhoch von über 29.500 Punkten Mitte Februar 2020 inzwischen in weite Ferne gerückt ist. Nach einer Auswertung des Centers for Systems Science and Engineering (CSSE) an der John Hopkins University sind mittlerweile 169 Länder vom Sars-CoV-2 und Covid-19 betroffen. Weltweit sollen sich mit Stand vom 14. April 2020 insgesamt 1,85 Millionen Menschen mit dem Virus infiziert haben, 114.000 Menschen sollen inzwischen gestorben sein (Stand Mitte April). Die Weltgesundheitsorganisation WHO stuft den Ausbruch des Corona-Erregers daher auch als Pandemie ein, also als eine Seuche, die vor Kontinenten und Ländern keinen halt mehr macht.

Zu den schlechten Nachrichten bezüglich der Corona-Pandemie gesellte sich die Entscheidung der ölproduzierenden Länder, ihre Förderkapazitäten deutlich auszuweiten, obwohl die Nachfrage nach Öl drastisch gesunken ist. Die Gefahr eines globalen Überangebots hat den Ölpreis der Sorte Brent in nur einer Woche und in US-Dollar gerechnet um knapp 31 Prozent fallen lassen.

Sorge um Konjunktureinbruch {#Sec1}
===========================

Es besteht daher die berechtigte Sorge, dass die globale Konjunktur einbricht. Denn viele Unternehmen mussten ihre Produktion mittlerweile stoppen, der Flugverkehr rund um den Globus liegt brach, Großveranstaltungen wurden abgesagt und Schulen, Kitas sowie Amüsierbetriebe bleiben geschlossen, ebenso Freizeit-, Sport-, Unterhaltungs- und Bildungsangebote. Hinzu kommen in einigen Regionen Lieferengpässe durch die zunehmenden Hamsterkäufe der Konsumenten, Grenzschließungen und Ausgangssperren.

In dieser Situation liegen die Nerven der Anleger praktisch blank, zumal auch die Liquiditätsspritzen der bedeutenden Zentralbanken und angekündigte politische Unterstützungsmaßnahmen nicht den gewünschten Erfolg brachten. Bereits Anfang März hatte die Bank of Japan das nationale Finanzsystem mit zusätzlicher Liquidität versorgt. Dazu wurde den Banken übergangsweise der Ankauf von Staatsanleihen im Wert von 500 Milliarden Yen angeboten, was etwa 4,2 Milliarden Euro entspricht. Die US-Notenbank Federal Reserve senkte den Leitzins zweimal auf einen Korridor von null bis 0,25 Prozent und erhöhte anschließend noch ihre Geldspritzen für das Finanzsystem. Es folgte die Bank of England, die nach einer außerordentlichen Sitzung beschlossen hat, den britischen Leitzins um 0,5 Punkte auf 0,25 Prozent zu senken.

Auch die Europäische Zentralbank stemmt sich mit aller Macht gegen die Corona-Pandemie. 120 Milliarden Euro zusätzlich will sie bis zum Ende dieses Jahres in Anleihenkäufe stecken. Auf weitere Zinssenkungen hat sie hingegen verzichtet, was aus Sicht von Experten eine kluge Entscheidung ist.

Die Frage, die sich Berater nun stellen müssen, lautet: Schätzen die Marktteilnehmer die ökonomischen Folgen von Corona-Pandemie und Ölpreisverfall überhaupt realistisch ein? Ein Blick in die Vergangenheit könnte hier Licht ins Dunkel bringen. Nach den Terroranschlägen in New York im Jahr 2001 brachen die Börsenkurse weltweit ein. Die Wall Street schloss für sechs Tage und auch bei der Wiedereröffnung am 17. September 2001 verlor der Dow Jones Index 700 Punkte und zog weltweit die Handelsplätze mit nach unten. Es folgte eine rabenschwarze Handelswoche, der Dow Jones verlor in fünf Tagen 1.299 Punkte, der Dax stürzte um knapp 900 Punkte auf 3.787 Zähler ab. Auslöser für die volatilen Finanzmärkte waren zumindest in diesem Fall vor allem menschliche Ängste und Emotionen. Anstatt die Lage realistisch einzuschätzen, brachen die Anleger in Panik aus und verkauften nahezu ihr gesamtes Depot, um auf diese Weise zumindest ihre bereits vorhandenen Buchverluste zu begrenzen. Mit diesem Verhalten stecken die Anleger jedoch andere Börsianer an - mit der Folge, dass die Kurse weiter einbrechen und sich eine gefährliche Abwärtsspirale bildet.

Auch im Fall der derzeitigen Coronakrise dürften Angst und Panik die Anleger zu unüberlegten Emotionen veranlassen, zumal die Berichterstattung oft irreführend und einseitig ist. So schätzt das Robert Koch-Institut die Gefährdung für die Gesundheit der Bevölkerung in Deutschland derzeit zwar als hoch ein, allerdings flacht die Wachstumskurve der Infizierten leicht ab.

Weltweite Sterberate viel höher als in Deutschland {#Sec2}
==================================================

In Deutschland sind bisher 2.994 Menschen am Coronavirus gestorben, das entspricht bei rund 124.100 laborbe- stätigten Infizierten einem Anteil von 0,24 Prozent (Stand: 14. April 2020). Weltweit liegt die Sterberate aufgrund des Coronavirus aktuell bei 6,16 Prozent. Der Rest ist in der Zwischenzeit genesen. Zum Vergleich: An der Influenza sterben je nach Art des Virus mehreren Hundert bis über 20.000 Menschen in Deutschland pro Jahr. Weltweit liegt die jährliche Sterberate an der saisonalen Grippe zwischen 290.000 und 650.000 Menschen.

Aufgrund der weltweiten Ausbreitung des Coronavirus ist mit einem Konjunktureinbruch zu rechnen. Das Institut für Weltwirtschaft (IfW) erwartet, dass die deutsche Wirtschaftleistung in diesem Jahr um 0,1 Prozent schrumpfen wird. Im Vergleich zur globalen Finanzkrise im Jahr 2009, als das Bruttoinlandsprodukt um mehr als fünf Prozent zurückgegangen war, wäre das allerdings wenig. Zudem soll es mit der Wirtschaftsleistung im Jahr 2021 mit 2,3 Prozent wieder aufwärts gehen.

Vier bis fünf Prozent Konjunktureinbruch möglich {#Sec3}
================================================

Ähnlich sehen die Prognosen der OECD aus. Für das Jahr 2020 rechnet das Institut mit einem Wachstum des weltweiten Bruttoinlandsprodukts von 2,4 Prozent. Das entspricht einer Korrektur von 0,5 Prozent gegenüber November 2019. Die stärkste Wachstumskorrektur von 1,1 Prozent soll Indien erfahren und liegt damit vor China mit einem Minus von 0,8 Prozent. Für Deutschland schließen sich die OECD-Experten dem IfW an und erwarten eine leichte Korrektur von 0,1 Prozent. Skeptiker gehen von einem Konjunktureinbruch von vier bis fünf Prozent aus, wenn die Pandemie noch einige Monate anhalten sollte.

Anlegern ist dennoch zu empfehlen, besonnen zu reagieren und ihre Buchverluste nicht zu realisieren. Ein Blick in die Vergangenheit zeigt nämlich, dass die Marktkorrekturen bei Infektionen und Seuchen damals relativ schwach ausgefallen waren und sich die Indizes nach einem ersten Schock schnell wieder erholten. Zudem haben die bedeutenden Notenbanken durch massive Liquiditätsspritzen bereits für Unterstützung gesorgt, auch wenn diese Effekte zunächst verpufft sind.

Spätestens wenn das Virus abklingt, dürften wieder andere Themen in den Fokus rücken, wie etwa die Flüchtlingskrise und die in diesem Jahr stattfindenden US-Präsidentschaftswahlen. Die jüngsten Marktturbulenzen haben allerdings sehr deutlich gezeigt, wie wichtig es ist, das Depot ausreichend zu diversifizieren. Es ist daher ein guter Zeitpunkt, um breit gestreute Exchange Traded Funds zu kaufen oder aufzustocken. Wie auch alle anderen Indizes hat nämlich auch der MSCI World massive Verluste eingefahren. Innerhalb eines Monats ging es mit Stand März 2020 um knapp 23 Prozent nach unten. Der Com-Stage MSCI World UCITS ETF (ISIN: LU0392494562) knüpft an den MSCI Total Return Net World Index an und hat somit auch deutliches Erholungspotenzial, sobald sich die Lage wieder entspannt.

Anleger können sich die panische Situation aber auch dahin gehend zunutzemachen, dass sie bewusst Aktien kaufen oder zukaufen. Je nach Einschätzung der Situation kommen hier entweder Qualitätswerte in Betracht, die angesichts der Coronakrise stark an Wert verloren haben, oder aber Unternehmen, die bewusst von der Situation profitieren. Massive Verluste hat beispielsweise die Lufthansa (ISIN: DE0008232125) erlitten. Der Aktienkurs rauschte innerhalb einer Woche um rund 15 Prozent in die Tiefe, nachdem das Unternehmen einen Großteil seines Flugangebots gestrichen hat. Zudem wurde bekannt, dass die Lufthansa wegen der Coronakrise die Dividende für ihre Aktionäre streichen will.

Worauf Anleger achten sollten {#Sec4}
=============================

Das US-amerikanische Unternehmen Ecolab Inc. (ISIN: US2788651006) könnte hingegen von Infektionen profitieren, vor allem wenn diese weiter anhalten sollten. Es entwickelt und verkauft weltweit Reinigungs- und Hygienesysteme an Gas-tronomie-, Lebensmittel-, Wäscherei-, Reinigungs- und Landwirtschaftsbetriebe sowie Schulen und Regierungsbehörden. Gleiches gilt für Desinfektionsmittelhersteller wie beispielsweise Reckitt Benckiser (ISIN: GB00B24CGK77) oder Clorax (ISIN: US1890541097). Clorox ist ein Unternehmen aus dem Sektor Pharma, Kosmetik und Gentechnik und hat seinen Sitz in den USA. Reckitt Benckiser ist ebenfalls eine weltweit tätige US-Unternehmensgruppe, die sich auf die Herstellung von Produkten für die Bereiche Gesundheit, Hygiene und Haushalt spezialisiert hat. Weil es bisher noch keinen Impfstoff gegen das Coronavirus gibt, setzen einige Kliniken antivirale Medikamente ein, die für die Behandlung von Coronavirus-Patienten noch nicht zugelassen sind. Darunter befindet sich auch der Wirkstoff Remdesivir des US-amerikanischen Pharmakonzerns Gilead (ISIN: US3755581036). Als Virus-Profiteur haben die Aktien dementsprechend innerhalb eines Monats um rund drei Prozent zugelegt.

 {#Sec5}

Das Coronavirus schickte die Börsen weltweit auf Talfahrt.Einige Länder werden wohl in die Rezession rutschen, wenn sich die Probleme verschärfen.Anleger können Aktien günstig ein- und nachzukaufen. Dabei sollten Qualität, Langfristigkeit und Diversifikation im Vordergrund stehen.
